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Gegründet 1894

Café des Herzens wieder geöffnet
Einrichtung verteilt Mahlzeiten an Bedürftige / Hochstühle für Babys gespendet

Morgen öffnet das Café des Herzens 
nach der Sommerpause wieder seine 
Pforten: Auf 180 Plätzen in der Bornai-
schen Straße 120 werden Bedürftige 
mit Kaffee und Kuchen versorgt. Auch 
warme Mahlzeiten werden kostenlos 
ausgegeben.

„Im ersten Halbjahr 2010 kamen so 
viele Menschen wie noch nie in unser 
Café“, erzählt Stephan Zänker. In zwei 
Schichten können im Café theoretisch 
pro Tag bis zu 360 Mahlzeiten ser-
viert werden, der tatsächliche Rekord 
liegt aber bei 386 Portionen. Zänker 
weiß nicht so recht, ob er sich über 
diese Entwicklung freuen soll. „Kamen 
früher hauptsächlich Straßenkinder 
zum Essen, sind es heute ganze Fami-
lien, weswegen wir für die Kinder eine 
Spielecke eingerichtet haben“, so der 
stellvertretende Vereinsvorsitzende.

Die Leipziger Kinderstiftung reagierte 
auf diese Entwicklung mit einer Spende 
in Höhe von 500 Euro speziell für die 
kleinsten Gäste des Cafes. „Mit einem 
Teil des Geldes wurden vier Hochstühle 
für Babys gekauft. Der Rest wird ge-

spart, vielleicht können den Kindern 
aus dem Café einen Ausflug in den Zoo 
spendieren“, überlegt Alexander Ma-
lios, Vorsitzender der Kinderstiftung.

Das Café ist die kleine Schwester des 
Restaurants des Herzens, wo jeden De-
zember täglich kostenlose Drei-Gänge-
Menüs verteilt werden, und das seit 15  

Jahren. Das Café serviert zumindest an 
den Wochenenden Essen für Bedürftige 
und ist, von einer sechswöchigen Som-
merpause abgesehen, ganzjährig geöff-
net. Damit das so bleibt, ist man auf Le-
bensmittelspenden angewiesen. Marko 
Tiedke ist dabei nicht nur Vorsitzender 
des Herz-Vereines, sondern auch Di-
rektor des Ibis-Hotels am Brühl, wes-
wegen die milden Gaben gern bei ihm 
im Hotel abgegeben werden können. 
„Die Hilfsbereitschaft der Leipziger 
ist immer wieder erstaunlich. Sowohl 
Unternehmen, als auch Privatpersonen 
spenden fleißig“, so Tiedke. Auch über 
einen Mangel an freiwilligen Helfern 
könne man sich nicht beklagen. 

Objektleiterin Sabine Glinkowski 
rechnet derweil den enormen Bedarf 
an Essen vor: Bei durchschnittlich 110 
Portionen am Tag brauche sie zum Bei-
spiel 40 Kilogramm Kartoffeln. „Vor 
allem aber bin ich stolz darauf, dass 
wir in all den Jahren noch niemanden 
hungrig nach Hause schicken muss-
ten“, so  Glinkowski.

 Doreen Hoyer
Alexander Malios, Sabine Glinkowski und Marko Tiedke (von links) präsentieren zwei der 
neuen Hochstühle für Kleinkinder, die im Café essen.  Foto: André Kempner

LESERBRIEFE

Die Oper in unwürdiger 
Anklagerolle

Zum Beitrag „Lichtfest 2010: Oper ver-
wundert über „Bohei“ vom 16. August:

Es ist utopisch anzunehmen, dass 
auch in diesem Jahr annähernd 100 000 
Gäste zur Revolutionsfeier kommen. Das 
ist runden Jahrestagen vorbehalten. Der 
9. Oktober scheint aber nur für Hollitzer 
und Brehmer reserviert zu sein. Und der 
ernsthafte Anlass entwickelt sich dadurch 
leider zu einem Tourismus-Spektakel. 
Eine ruhigere Gangart im 21. Jahr danach 
und eine Konzentration von LTS auf das 
Opernfest ist sehr zu empfehlen. Die Oper 
könnte es gut gebrauchen.

Es ist beschämend, dass sich die Opern-
leute nun wie vor einem Tribunal verteidi-
gen müssen. Sie haben es „gewagt“, seit 
Jahren ihre Festveranstaltung an dem 9. 
Oktober zu planen. Erst an zweitrangiger 
Stelle erfährt man, dass die Meistersinger 
wirklich am 9. Oktober 1960 aufgeführt 
wurden.

Aber wo bleibt da LTS? 1960 war 
unter den Gästen die Wagnerenkelin 
aus  Bayreuth. Ist in diesem Jahr genug 
 Werbung gemacht worden, um wieder 
eine hochkarätige Gästeliste zu haben?  
Man könnte meinen, LTS hat diesen 
 Jahrestag verschlafen und versteckt sich 
jetzt hinter der Friedlichen Revolution. 
Es ist unwürdig für das drittälteste euro-
päische Opernhaus, sich durch die bis-
herigen öffentlichen Darstellung in einer 
Angeklagtenrolle wiederzufinden. Es ist 
verhängnisvoll, wie eine Demontage die-
ses Hauses aus der eigenen Stadt heraus 
erfolgt. 

Will man hier etwas unter den Tisch 
kehren? Dieser Walter Ulbricht, dem man 
so gern (unrichtigerweise) den „Befehl“ 
zum Abriss der Unikirche in die Schuhe 
schiebt, der hat (richtigerweise) den re-
präsentativen Wiederaufbau des Opern-
hauses angewiesen. Geschichte ist immer 
nicht einfach – für mein Demokratiever-
ständnis gehört diese Wahrheit eben auch 
zum öffentlichen Bild – und nicht unter 
den Teppich gekehrt. Das passt natürlich 
schlecht in Meldungen zum Feiertag der 
Friedlichen Revolution, in denen man sich 
des Überwindens einer proletarischen 
Diktatur freut. 

Feiern sollten die Leipziger den 9. Okto-
ber immer, in diesem Jahr aber besonders 
in der Oper.

 Susanne Richter, 04275 Leipzig

Das ist zweifellos 
ein Wunder

Zum Beitrag „Maschgiach macht Küche 
koscher“ vom 27. August:

Wozu sind Rabbiner, speziell Masch-
giach, nicht alles fähig: Sie waschen Töp-
fe bei 300 Grad Celsius in einer offenen 
Spüle, ohne das die Haut in Fetzen davon 
fliegt. Das ist zweifellos ein Wunder, denn 
bei 300 Grad Celsius kann das Wasser 
nicht mehr flüssig sein – es sei denn, es 
steht unter einem Druck von mindestens 
90 atü.

 Bernhard Weber, 04416 Markkleeberg

Die – meist gekürzten – Briefe und  
E-Mails geben die Meinung des Absen-
ders wieder und stimmen nicht in jedem 
Fall mit der der Redaktion überein.

Wenn Sie auch etwas über lokale 
Themen schreiben wollen, schicken 
Sie Ihren Leserbrief per E-Mail an:  
  leipzig@lvz.de.  
Je kürzer die Texte – bitte stets mit Na-
men, Postleitzahl und Ort – desto größer 
die Chance auf Veröffentlichung. 

LESERTELEFON

Heute

Anita Kecke (A.K.)  
stellv. Ressortleiterin 
Politik 
2181-1224
(von 11 – 13 Uhr)

Gestern am Telefon

Problemfall und Gohlis 
und eine Wappenfrage

Dass auf dem Markt die Pflaster-
arbeiten vorangehen, freut Gunter 
Wolf. „Schön, dass das Areal wieder 
ansehnlich wird“, meint der Pauns-
dorfer, den aber eine Sorge umtreibt. 
„Früher war da auch das Stadtwappen 
eingelassen und es sollte doch eigent-
lich wieder dorthin kommen.“ Wird es 
laut Stadtverwaltung auch. Allerdings 
erst 2011. Es wird sogar etwas üp-
piger ausfallen als in der ursprüng-
lichen Form. Grund: Im Zuge der Neu-
gestaltung wird ein leicht vergrößertes 
Rautenmuster verwendet, an das das 
Wappen angepasst werden muss.

„Unsäglich“ findet Peter Hoppe Ein-
lassungen, wonach den DDR-Bürgern 
das Grundgesetz übergestülpt und der 
Osten an den Westen angeschlossen 
wurde. „Das ist völlig daneben. Die 
DDR war am Ende, die deutsche Ein-
heit ein Segen“, so der Mann aus der 
Südvorstadt. Auf einen Problemfall 
hat Monika Breitenborn hingewiesen: 
Ein Hauskomplex im Bereich der Vir-
chow-, Adam- und Plessestraße stehe 
seit zehn Jahren leer und verfalle zu-
sehends. „Da haben sich die Tauben 
eingenistet und zuweilen auch Über-
nachter, die dort eigentlich nichts zu 
suchen haben“, schildert die Gohlise-
rin die Misere.  Mario Beck 

Sparpaket

Kolbe kritisiert 
Bundesregierung

Die Leipziger SPD-Bundestags-
abgeordnete Daniela Kolbe hat das 
soeben von der Bundesregierung 
beschlossene Sparpaket scharf 
kritisiert. „Die Rentenzuschüsse 
für Hartz IV-Empfänger und ihr 
Anspruch auf Elterngeld werden 
komplett gestrichen. Das ist ein 
schwarzer Tag für die rund 70 000 
Menschen, die in Leipzig Arbeits-
losengeld II beziehen“, sagte die 
Politikerin gestern. 

Das Muster des schwarz-gelben 
Sparpaktes sei eindeutig: Bei den 
Kleinen werde zugeschlagen, die 
Großen lasse die Regierung laufen. 
Die Verursacher der Krise und der 
großen Haushaltslöcher, Finanz-
industrie und Banken, kämen un-
geschoren davon. Und zu einer 
verbindlichen Abgabe für die Atom-
industrie könne sich die Bundes-
regierung noch immer nicht durch-
ringen. Kolbe: „Offensichtlich scheut 
sie den Druck der Atomlobby.“ 

Wer konsolidieren wolle, müsse 
endlich auch die Einnahmen des 
Staates erhöhen, meinte Kolbe. Die 
Banken und die reichsten Bürger 
müssten einen Beitrag leisten. Die 
entsprechenden Steuervorschläge 
der SPD gingen daher in die richtige 
Richtung.  mi

Radtour

Rund um den 
Tagebau Profen

Der Allgemeine Deutsche Fahrradclub 
lädt am Sonntag zu einer Fahrradtour 
rund um den Tagebau Profen ein. Start 
ist um 8.30 Uhr auf der Radrennbahn 
in Kleinzschocher. Über 80 Kilometer 
geht es über Feld- und Radwege, Ne-
benstraßen und Kopfsteinpflaster über 
den Elsterradweg, den Cospudener See 
und entlang des zukünftigen Zwenkau-
er Sees. Am Werbener See vorbei über 
Tornau und den Mondsee wird vom Ta-
gebau-Aussichtspunkt auf das Abbau-
feld Schwerzau geblickt und der Kohle-
misch- und Stapelplatz Profen erkundet. 
Auf dem Elsterradweg geht es dann 
über Pegau zurück. Picknick sollte mit-
gebracht werden, in Profen ist mittags 
eine Einkehr geplant. Die von Günter 
Schubert geführte Tour kostet drei res-
pektive einen Euro. Infos gibt es bei ihm 
unter Telefon 0157 73832386 oder per 
E-Mail unter info@gnu-radtouren.de. r.

Integration

Rost fordert
offenen Dialog

Integration darf nach Ansicht des 
Leipziger CDU-Landtagsabgeordneten 
Wolf-Dietrich Rost nicht als Einbahn-
straße verstanden werden. Sie dürfe 
kein Tabuthema sein und erfordere 
„einen offenen Dialog und sensiblen 
Umgang“, sagte der Politiker gestern. 
Die Debatten zum Thema Sarrazin 
zeigten die Brisanz und spiegelten ein 
Meinungsbild der Bürger wieder, das in 
der Diskussion nicht unberücksichtigt 
bleiben dürfe,

Rost, der auch dem Stadtrat ange-
hört, äußerte in diesem Zusammen-
hang Bedenken an der Rathaus-Vorlage 
über die Leitziele der Integration von 
Migranten in Leipzig. Die darin formu-
lierten Ziele seien einseitig ausgelegt, 
stellten ein Ungleichgewicht dar und 
führten gegebenenfalls zu Spannungen. 
Rost: „Die Vorlage ist nicht akzeptabel 
und nicht mehrheitsfähig“. mi

„Realitätsfremder Unsinn“
Leipzigs SPD-Chef Michael Clobes äußert sich zu den Thesen seines Parteifreundes Thilo Sarrazin

Scharfe Kritik am früheren Berliner 
SPD-Finanzsenators Thilo Sarrazin übt 
Michael Clobes. Sarrazin setze voraus, 
dass es überhaupt keine Integration 
gebe, sagt der Leipziger SPD-Chef. 
Die Enkel der Menschen, deren Groß-
vater als türkische Gastarbeiter nach 
Deutschland kamen, würden die aus-
sterbenden Deutschen in die Ecke 
drängen. Das sei „realitätsfremder Un-
sinn“.  

Frage: Die Leipziger SPD feiert am 12. 
September ein internationales Sommer-
fest. Haben sie dazu Ihren Parteifreund 
Thilo Sarrazin eingeladen?

Michael Clobes: Ganz sicher nicht, das 
Fest soll – frei nach dem Motto von Jo-
hannes Rau – versöhnen statt spalten. 
Dieses Ziel hat Herr Sarrazin augen-
scheinlich nicht im Visier. 

Warum haben Sie ihn nicht eingeladen? 
Schließlich teilen auch viele SPD-Mitglie-
der seine Auffassungen zur Integration. 
Da wäre eine Diskussion doch hilfreich.

Dies ist nicht die Erkenntnis, die ich 
aus den Gesprächen der letzten Tage 
gezogen habe. Seine Haltung wird in der 
Leipziger SPD auf breiter Front abge-
lehnt. Eine Diskussion über Integration 
ist wichtig und wird bei uns auch in-
tensiv geführt, wir haben einen eigenen 
Arbeitskreis Migration dazu gegründet. 
Sarrazins Thesen zeugen aber von einer 
Grundhaltung, die nicht die unsrige ist.  
So werden Mauern hochgezogen, die die 
Integration massiv behindern.

Was haben Sie an Sarrazin auszuset-
zen? 

Eine erfolgreiche Integration setzt vor 
allem gegenseitigen Respekt voraus. 

Diese vermeintliche Selbstver-
ständlichkeit scheint Sarrazin 
vergessen zu haben. Er schreibt 
von einer „negativen Auslese“, 
die die Zusammensetzung der 
muslimischen Migrantengruppen 
bestimme. Wie fühlt sich wohl ein 
Mensch, der nach Deutschland 
kommt und den dann die Mehr-
heitsgesellschaft dort als Teil 
einer negativen Auslese bezeich-
net? Dieser Stempel wird gewiss 
seine Integrationsbemühungen 
nicht fördern. Unerträglich und ras-
sistisch werden die Ausführungen dann, 
wenn er seine „Erkenntnisse“ auch noch 
auf eine genetische Determiniertheit zu-
rückführt. 

Tatsache ist, dass es Städte gibt, die 
große Probleme mit manchen Ausländern 
haben, vor allem mit muslimischen.

Unser Anliegen ist auch nicht, diese 
Probleme zu leugnen. Aber man darf die 
muslimischen Migranten nicht unter ei-
nen Pauschalverdacht stellen. Falsch ist 
die bei vielen selbst ernannten Islam-Kri-
tikern zu erkennende Verallgemeinerung 
spezieller Probleme. Sarrazin wirft die 
Geburtenraten von Migrantenfamilien 
insgesamt in einen Topf mit den funda-
mentalistischen Grundhaltungen Einzel-
ner. Deutsche Staatsbürger muslimischen 
Glaubens werden gleichgesetzt mit fana-
tischen Terroristen. Heraus kommt dann 
eine Hochrechnung, nach der in wenigen 
Jahren unser Tagesrhythmus durch den 
Muezzin bestimmt wird. Sarrazin setzt 
voraus, dass es überhaupt keine In-
tegration gibt. Die Enkel der Menschen, 
deren Großvater als türkische Gastarbei-
ter nach Deutschland kamen, würden 
dann die aussterbenden Deutschen in 
die Ecke drängen. Was für ein realitäts-
fremder Unsinn! Es gibt in Deutschland, 
in Leipzig zahllose Beispiele gelungener 

Integration, die in Sarrazins 
pseudowissenschaftlichem Sta-
tistiksumpf untergehen. 

Also ist bei der Integration 
nach Ihrer Auffassung fast al-
les in Butter?

Selbstverständlich nicht. Hier 
sind noch etliche Hausaufgaben 
zu machen und es wurden auch 
in der Vergangenheit einige 
Fehler gemacht. Natürlich kön-
nen  wir nicht glücklich sein da-

rüber, dass Migranten, die in der zweiten 
oder dritten Generation hier leben, noch 
Sprachprobleme haben. Wir können es 
auch nicht akzeptieren, wenn in Deutsch-
land Zwangsehen geschlossen werden, 
Ehrenmorde stattfinden und sich arabi-
sche Verbrechersyndikate breit machen. 
All dies gibt es und darf auch nicht igno-
riert werden.

Wie lautet dann Ihre Bewertung der 
Integration?

Wer die Integration von muslimischen 
Immigranten in den letzten Jahrzehnten 
bewertet, muss zu einem ambivalenten 
Ergebnis kommen, weil Immigranten 
eine sehr heterogene Gruppe sind. Dies 
weiß auch Herr Sarrazin, der zu einem 
rhetorischen Trick greift, indem er sal-
diert: Die Immigration von Muslimen 
habe die Deutschen weit mehr gekostet 
als ihnen gebracht. Weil er die Berech-
nungsgrundlage schuldig bleibt, ist sein 
Argument vermeintlich unangreifbar. 

Reichen die Integrationsbemühungen 
der Migranten?

Integration setzt immer auch Integra-
tionsbereitschaft des Migranten voraus 
und diese Bereitschaft darf auch einge-
fordert werden.  Es sollten schon Ver-
bindlichkeiten in den Bereichen von 
Sprachfähigkeiten und Erwerbsbereit-

schaft geschaffen werden, die von Mig-
ranten auch zu erfüllen sind. Auch hier 
gibt es massiven Nachholbedarf. Wenn 
es aber Sarrazin als Unsinn bezeichnet, 
dass die Menschen dort abgeholt werden 
müssen, wo sie stehen, argumentiert er 
an dem Problem vorbei. Wo sollen wir sie 
denn nach seiner Auffassung abholen? 
Sarrazin hat einer problemorientierten 
Diskussion über eine bessere Integration 
einen Bärendienst erwiesen, weil er die 
Diskussion polemisiert und in zwei Lager 
spaltet. Die Problemstellung ruft aber 
nach ausdifferenzierten Lösungen und 
nicht nach Stammtischparolen. 

Wie stellen Sie sich ausdifferenzierte 
Lösungen vor?

Das ist ein weites Feld und beginnt bei 
verbindlichen Sprachkursen, insbeson-
dere für Kinder, bis zur Anerkennung 
von im Ausland erworbenen beruflichen 
Qualifikationen. Dies schließt auch For-
derungen an die Migranten mit ein. Sar-
razin hat insoweit Recht, wenn er sagt, 
diese Forderungen müssten freundlich, 
aber bestimmt sein. Seine beleidigenden 
Bewertungen sind aber ungefähr das Ge-
genteil von der Freundlichkeit, die Mig-
ranten von uns erwarten dürfen. 

Sollte er aus der SPD ausgeschlossen 
werden?

Der Parteiausschluss ist ein scharfes 
Schwert, mit dem man sehr vorsichtig 
umgehen muss. Ich habe mich sehr über 
Sarrazins Thesen geärgert, aber Voraus-
setzung für einen Parteiausschluss ist, 
dass er der SPD einen großen Schaden 
zugefügt  hat. Dies ist ein dehnbarer Be-
griff und ich habe als Jurist Schwierig-
keiten, diesen großen Schaden zu sehen. 
Aber Sarrazin sollte sich überlegen, ob er 
wirklich in der SPD noch seine politische 
Heimat sieht. 

 Interview: Ulrich Milde
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Diebstahl aus Reko-Haus
Unbekannte verursachen Schaden von 20 000 Euro

In einem derzeit in Rekonstruktion 
befindlichen Haus in der Gottschall-
straße stellte der 33-jährige Bauleiter 
am Mittwochmorgen gegen 6.50 Uhr 
fest, dass die Eingangstür der Hofseite 
durch Unbekannte aufgebrochen und 
Werkzeuge sowie Baumaterialien, die 
im Haus lagerten, gestohlen wurden. 
Bei den Werkzeugen handelt es sich 

beispielsweise um Akkuschrauber, 
mehrere Abbruchhammer, Mess- und 
Flexgeräte sowie Kabeltrommeln, Ver-
längerungskabel und zwei Großraum-
strahler. Der Gesamtschaden beläuft 
sich auf über 20 000 Euro. Seitens der 
Kripo wird nun gegen Unbekannt we-
gen Diebstahls im besonders schweren 
Fall ermittelt. mape

Vorfahrt missachtet
BMW-Cabrio kollidiert mit Fahrradfahrer

Ein 48-jähriger BMW-Cabrio-Fahrer 
aus Baden-Württemberg missachtete 
gestern Morgen kurz vor 1 Uhr beim 
Linksabbiegen die Vorfahrt eines 
39-jährigen Fahrradfahrers. Der Auto-
lenker war auf der Mozartstraße aus 
Richtung Harkortstraße kommend un-
terwegs, als er nach links in die Simson-
straße abbog. Dabei erwischte er den 

Radfahrer aus Leipzig, der stürzte und 
sich verletzte. Er musste mit einem Ret-
tungswagen zur ärztlichen Versorgung 
in ein Krankenhaus gebracht werden. 
Die Höhe des Sachschadens wurde von 
der Polizei mit rund 650 Euro angege-
ben. Gegen den BMW-Fahrer wird nun 
wegen fahrlässiger Körperverletzung 
ermittelt. mape

Über 300 Jahre Kaffeehauskultur in Leipzig: Sein „Scheelchen Heesen“ kann sowohl 
der Einheimische als auch der Besucher der Stadt in diversen über die Grenzen hinaus 
bekannten Cafés trinken, ihn in szenischen Coffeeshops zu sich nehmen oder einen der 

zahlreichen Freisitze für ein Tässchen oder ein Kännchen nutzen. Neben dem berühm-
ten Coffee-Baum oder dem Riquet-Haus und der bekannten Pinguin-Milchbar genießt 
auch das Café Kandler am Thomaskirchhof (im Bild) Kultstatus.  Foto: Volkmar Heinz

Kaffeegenuss am Thomaskirchhof
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